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Ukrainerinnen zeigen Filmgeschichte ihrer Heimat
VON ISABELL SCHIRRA

SAARBRÜCKEN Spätestens seit dem 
russischen Überfall im Februar die-
ses Jahres spricht die Welt über die 
Ukraine. Seither ist die Ukraine fes-
ter Bestandteil des öffentlichen In-
teresses, vor allem in Europa. Doch 
was wissen wir über dieses Land in 
Osteuropa, außer dass es gerade von 
Wladimir Putins Russland überfal-
len wird. Was wissen wir über ukrai-
nische Geschichte, Mythen, Tradi-
tionen, die Menschen? Im Regelfall: 
wenig bis nichts.

Genau an diesem blinden Fleck 
setzt die neue Filmreihe „Filmland 
Ukraine“ des Kinos achteinhalb 
an. Bereits Anfang November star-
tete die Reihe mit „Erde“, einem 
Stummfilm, in dem Regisseur Ale-
xander Dowschenko 1930 die Um-
gestaltung der sowjetischen Ukraine 
in den Fokus rückte.

Kuratiert wird „Filmland Ukraine“ 
von einem Team aus fünf ukraini-
schen Wissenschaftlerinnen. Diese 
forschen derzeit über ein Stipendi-
um der Volkswagenstiftung an der 
saarländischen Niederlassung des 
Zentrums für Border Studies der 
Universität der Großregion (grenz-
überschreitender Verbund aus sie-
ben Hochschulen) an der Universi-
tät des Saarlandes.

Die eigentlich an der Nationalen 
Petro-Mohyla-Schwarzmeer Uni-
versiät in Mykolajiw beheimateten 
Wissenschaftlerinnen Olha Polish-
chuk, Tetiana Shestopalova, Valeria 
Biloshapko, Alina Mozolevska und 
Svitlana Kot kommen aus dem Be-
reich der Kultur- und Literaturwis-
senschaften. Im engen Austausch 
mit Astrid Fellner, Professorin für 
Nordamerikanische- und Kultur-
wissenschaften an der UdS und Mit-
verantwortliche des Zentrums für 
Border Studies, forschen sie derzeit 
in Saarbrücken an der diskursiven 

Produktion ukrainischer Grenzen 
und nationaler Identität. „Filmland 
Ukraine“ ist Teil dieses Projektes.

Besonders am Herzen gelegen 
habe ihnen dabei, die Ukraine auch 
vor dem derzeitigen Krieg abzubil-
den, Bräuche, Traditionen und Er-

rungenschaften des ukrainischen 
Volkes ins Interesse zu rücken, er-
klären Olha Polishchuk und Alina 
Mozolevska. „Innerhalb des Teams 
haben wir lange diskutiert, inwie-
weit der russisch-ukrainische Krieg 
von 2022 beziehungsweise 2014 eine 

Rolle spielen soll und muss“, erklärt 
Alina Mozolevska, „wir wollten aber 
vor allem die Essenz ukrainischer 
Kultur in den Fokus rücken, hierzu 
gibt es schließlich auch eine reiche 
Vielfalt ukrainischer Produktionen“.

„Feuerpferde – Schatten vergesse-
ner Ahnen“ von Sergej Paradjanow 
aus dem Jahr 1964 etwa erzählt nicht 
nur von der Kultur der Bergvölker in 
den Karpaten, sondern auch von der 
unglücklichen Liebe zweier junger 
Menschen aus verfeindeten Familien. 
„The Guide“ von Oles Sanin aus dem 
Jahr 2014 erzählt hingegen von einem 
amerikanischen Kommunisten, der 
samt Sohn 1930 voller Idealismus in 
die UdSSR geht. Nach dem Tod des Va-
ters wird ein Kobzar zum Führer des 
Jungen, eine Schlüsselfigur der ukrai-
nischen Volkskultur, die per Definition 
blind ist und eine große Laute spielt.

Ein Augenverschließen vor der 
aktuellen Realität, vor ihren Schre-
cken und Grauen, sollte „Filmland 
Ukraine“ dennoch nicht werden. 

Zum Ende der Reihe Mitte De-
zember wird daher auch der Do-
kumentarfilm „The Earth Is Blue 
As An Orange“ gezeigt, in dem Re-
gisseurin Iryna Tsylik eine Familie 
porträtiert, die trotz der extremen 
Gefahrenlage in ihrer Heimatstadt 
an der schon seit 2014 bestehenden 
sogenannten Konfliktlinie im Don-
bass geblieben ist. Statt dem Krieg 
stehen dabei aber die Dreharbei-
ten für einen Film, den die Familie 
gemeinsam entwickelt, im Fokus. 
Auch hier geht es also mehr um die 
kulturelle Verarbeitung des Krieges 
als um dessen Wesen selbst.

Die Entscheidung, diesen Film an 
das Ende der Reihe zu stellen, habe 
dabei nicht nur mit dem filmhisto-
rischen Aufbau der Reihe zu tun, 
erklärt Alina Mozolevska, sondern 
auch mit dem Wunsch, zum Ende 
hin einen Diskussionsraum mit Ak-
tualitätsbezug zu eröffnen.

Den Vorführungen der Filme ge-
hen kurze Einführungen der Wis-
senschaftlerinnen in englischer 
wie deutscher Sprache voraus. 
Dank der Fördergelder der Volks-
wagenstiftung ist der Eintritt zu den 
Vorstellungen der Reihe „Filmland 
Ukraine“ frei.

Fünf ukrainische Wissenschaftlerinnen präsentieren im Saarbrücker Kino achteinhalb die Reihe „Filmland Ukraine“.

Das Programm im Überblick: 
Freitag, 18. November, 19 Uhr: 
„Feuerpferde Schatten ver-
gessener Ahnen“ (Original mit 
Untertiteln).  Freitag, 2. Dezem-
ber, 19 Uhr:  „The Guide“ (OmU). 
Montag, 12. Dezember, 19 Uhr: 
„The Earth Is Blue As An Oran-
ge“ (OmU). Infos: https://www.
kinoachteinhalb.de/programm/
filmreihen/35/filmland-ukraine

„Filmland Ukraine“
im Kino achteinhalb

INFO

Die ukrainischen Wissenschaftlerinnen (vorn v.l.) Alina Mozolevska, Svitlana 
Kot, Olha Polishchuk. Dahinter (von links) Olga  Dovydenko, Astrid Fellner (Saar-
Uni), Waldemar Spallek (Kino achteinhalb) und Tetiana Shestopalova. FOTO: KINO

Der Film „The Guide“ läuft in der Reihe „Filmland Ukraine“ im Dezember. FOTO: PRONTO FILM

SERIE ATELIERBESUCH 

Zwischen HBK, Galerie und Theaterbühne 

VON NICOLE BARONSKY-OTTMANN

SAARBRÜCKEN Das Atelier von Dirk 
Rausch ist groß und hell, es nimmt 
die ganze Flurbreite des KuBa – Kul-
turzentrum am Eurobahnhof ein. 
Und es ist zweigeteilt. Auf der lin-
ken Seite befinden sich Gemälde 
mit einem außergewöhnlichen Farb-
auftrag. Dies ist der Arbeitsplatz von 
Claudia Vogel. Linkerhand dagegen 
sind jede Menge einfache, aber far-
benfrohe, fast schon schlichte Aqua-
relle an den Wänden zu sehen. Das 
sind Werke von Dirk Rausch, künstle-
risch-gestalterischer Leiter der Sieb-
druckwerkstatt der Hochschule der 
Bildenden Künste, HBK Saar, selbst 
Künstler, Atelierpartner und Ehe-
mann von Claudia Vogel.

Auf seinem sehr großen Schreib-
tisch stehen jede Menge kleiner 
Flaschen mit Schraubverschlüssen, 
dazu Mappen und kleine Blöcke, 
Aquarellblöcke. Man sieht dem Ate-
lier an, dass hier viel gearbeitet wird. 
Denn Dirk Rausch steht bei unserem 
Besuch gleich vor zwei großen Prä-
sentationen. Er legt letzte Hand an 
die Werke für eine Einzelausstellung 

in der Aula in Sulzbach mit dem dor-
tigen Kunstverein, und gerade hatte 
am Saarländischen Staatstheater 
eine Choreografie von Ballettchef 
Stijn Celis Premiere, zu der er das 
Bühnenbild gestaltet hat.

Und das alles neben seiner Tätig-
keit bei der HBK Saar. Trotzdem wirkt 
Dirk Rausch so gar nicht angespannt, 
sondern man merkt, dass er den 
Stress wohlwollend in Kauf nimmt. 
Gut gelaunt berichtet er daher auch, 
wie er zur Kunst gekommen ist. „Ich 
bin in Baumholder geboren, besuch-
te das Gymnasium in Birkenfeld. Und 
dort hatte ich einen richtig guten 
Kunstlehrer, der mich gefördert hat. 
Von ihm sind einige Schüler in künst-
lerischen Berufen gelandet“, sagt er 
und lacht.

Nach dem Abitur war ihm daher 
klar, dass er Kunst studierten wollte, 
er bewarb sich und wählte die HBK 
Saar. Zu Beginn studierte er Kunster-
ziehung, entschied sich aber doch für 
die Freie Kunst, machte 2003 sowohl 
sein Diplom, als auch seinen Meister-
schüler bei Prof. Sigurd Rompza. „Ich 
habe das Studium sehr geschätzt. Es 
war offen, wir hatten viele Freihei-
ten“, erzählt er. Und schon in dieser 
Zeit arbeitete er viel in der Werkstatt 
für Siebdruck, eine Arbeit, die ihn nie 
wieder losgelassen hat.

Nach dem Studium führte er 
erstmal seinen Job in der damali-
gen Galerie St. Johann weiter, bis 
er 2005 hörte, dass die Stelle der 
künstlerisch-gestalterischen Lei-
tung der Siebdruckwerkstatt neu 

ausgeschrieben wurde. Dirk Rausch 
bewarb sich – und wurde genom-
men. „Ich denke, da hatte ich Glück. 
Denn ich war frischer Absolvent der 
Hochschule, da war man bestimmt 
erstmal skeptisch“, sagt er. Dass die 
Wahl trotzdem goldrichtig war, zeigt 
allein schon, dass Dirk Rausch bis 
heute der Leiter der Siebdruckwerk-
statt geblieben ist, und dass er mit 
viel Freude davon berichtet.

„Seither betreue ich die Studieren-
den in der Technik des Siebdrucks, 
sowohl die Anfänger, als auch die 
Fortgeschrittenen. Wir machen ge-
meinsame Projekte mit den Profes-
soren der Hochschule, und die Stu-
dierenden gestalten bei mir unter 
anderem Grafikmappen“.

Mittlerweile war fast jeder und jede 

Studierende der letzten siebzehn 
Jahren bei ihm im Kurs, er kennt sie 
alle, man tauscht sich untereinander 
aus und inspiriert sich gegenseitig. 
„Es wird nie langweilig“, sagt er la-
chend.

Daneben, in seiner Freizeit, am 
Wochenende und im Urlaub, wid-
met er sich seinen eigenen künstle-
rischen Werken. „Die Zeit muss ich 
schon ein bisschen planen“, sagt er. 
Was dabei herauskommt, wird ihm 
ebenfalls nie langweilig. Eigentlich 
widmet sich Dirk Rausch auf den 
ersten Blick schlichten Aquarellen 
in kleinen Formaten, in denen er 
balkenartige Formationen überei-
nander legt. Diese Balken sind sehr 
sorgfältig ausgeführte Pinselstriche 
mit Aquarellfarbe, immer etwas 
leuchtend in der Farbe, immer zart 
transparent. Dazu zieht er mit einem 
bis zu 12 Zentimeter breiten Aqua-
rell-Flachpinsel sehr gleichmäßige 
Farbfelder auf das Aquarellpapier, 
lässt sie trocknen und gestaltet das 
Blatt anschließend weiter, in dem 
er weitere Farbbalken auf das Blatt 
setzt. Dabei liegen die Farben über-
einander, lassen aber trotzdem einen 
Hauch der ursprünglichen Farbe er-
kennen.

Wichtig ist ihm dabei, dass die 
Farbflächen plan und gleichmäßig 
sind, keinerlei Strukturen der Pinsel-
führung zu sehen sind. „Es geht mir 
dabei um kleinste Farbnuancen“, 
sagt er. Allerdings gestaltet er häufig 
diese Aquarelle noch weiter. Zuerst 
druckt er vereinzelt mittels Siebdruck 
schwarze Balken über die hellen 
Farben, „versteckt“ damit seine ur-
sprüngliche Malerei, kontrastiert 
die zarten, diffusen, transparenten 
Aquarellfarben mit einem opaken, 
sehr dichten, sehr dunklen Schwarz. 
„Das gibt den Blättern eine zweite 
Ebene“, so Dirk Rausch.

Aber auch diese Variation hat er 
noch weiterentwickelt. Insbeson-
dere in der stillen Coronazeit hat er 

begonnen, seine zarten Aquarelle 
abzufotografieren, im PC nachzu-
bearbeiten, weitere Farbschichten 
aufzulegen und anschließend mit 
lichtechten Farben auszudrucken. 
Nun gelingen ihm noch weitere 
Farbübergänge, die so hauchzart 
sind, wie es mit reiner Malerei nicht 
gelingen würde. „So sind unendliche 
Variationen möglich“, erzählt er be-
geistert.

Und genau diese neuen Werke 
wird er nicht nur ab diesem Freitag, 
18. November, in seiner Einzelaus-
stellung beim Kunstverein Sulzbach 
zeigen, sie inspirierten ihn und dien-
ten ihm als Vorlage für das Bühnen-
bild von Stijn Celis „Antikhthon“, das 
just bei der Premiere begeistert ge-
feiert wurde. Die Kostüme übrigens 
zu diesem Ballett hat seine Ehefrau 
und Atelierpartnerin Claudia Vogel 
gestaltet. „Es wird eben wirklich nie 
langweilig“, sagt Dirk Rausch.

Vernissage der Ausstellung von Dirk 
Rausch beim Kunstverein Sulzbach ist 
an diesem Freitag, 18. November, 18.30 
Uhr, in der Galerie der Aula in der Gärt-
nerstraße 12. Geöffnet bis 11. Dezember, 
Mittwoch bis Freitag, 16 bis 18 Uhr, 
Sonntag 14 bis 18 Uhr. 
www.kunstverein-sulzbach-saar.de

Dirk Rausch hat viel zu 
tun. Man kann seinen 
Arbeiten nämlich gleich 
an mehreren Orten begeg-
nen. Nicht nur ab diesem 
Freitag beim Kunstverein 
Sulzbach, sondern sogar 
im Ballett des Saarländi-
schen Staatstheaters. 
Beim Besuch in seinem 
Atelier im KuBa – Kultur-Atelier im KuBa – Kultur-Atelier im KuBa – Kultur
zentrum am Eurobahnhof 
– zeigt er sich sehr zufrie-
den mit seinem künstleri-
schen Leben.

Im Atelier von Dirk Rausch. Im Hintergrund seine nur auf den ersten Blick schlichten Aquarelle. FOTO: IRIS MAURER

Die Kunstszene im Regional-
verband ist bunt und vielfältig. 
Das erlebt man spätestens, wenn 
man im Herbst bei den Tagen 
der Bildenden Kunst durch die 
Ateliers zieht. Viele junge, aber 
auch zahlreiche etablierte Künst-
lerinnen und Künstler leben und 
arbeiten hier. Wir statten einigen 
von ihnen einen Besuch ab und 
stellen sie vor.

Kunstschaffende
in der Region

INFO

„Hänsel & Gretel“ 
kommt aufs 
Theaterschiff
SAARBRÜCKEN (red) „Hänsel & 
Gretel“, ein Märchenkonzert zum 
Mitmachen, ist am Samstag, 19. 
November, ab 15 Uhr auf dem The-
aterschiff Maria-Helena zu sehen. 
Das Maruti Quintett und Jonathan 
Danigel führen die Humperdinck-
Oper als ein Stück für die ganze Fa-
milie auf. Anna Maiershofer (Flöte), 
Katrin Schreck (Oboe), Julia Maiers-
hofer (Klarinette), Isabel Krechlak 
(Horn) und Stefanie Rahm (Fagott) 
gründeten 2015 das Maruti Quintett 
in Würzburg. Das Quintett verdankt 
seinen Namen dem Gott des Win-
des. Jonathan Danigel betreut am 
Stadttheater Amberg die Sparten 
Kindertheater und Konzerte.

Kartenbestellungen mit einer Mail an: 
crew@theaterschiff-maria-helena.com

Atelier-Stipendiaten 
stellen Arbeiten vor
SAARBRÜCKEN (red) Die Kunststu-
denten Rose Vöhringer und Max 
Sayed zeigen ab diesem Freitag, 
welche künstlerischen Ergebnisse 
ihre einjährige Arbeit in einem Ate-
lier des KuBa-Kulturzentrums am 
Eurobahnhof erbracht hat. „Tage 
wie diese“ heißt die Ausstellung, 
deren Vernissage heute um 19 Uhr 
beginnt. Die Arbeitsschwerpunkte 
von Rose Vöhringer und Max Sayed 
liegen in den Bereichen Malerei und 
Kommunikationsdesign.

Die Ausstellung läuft bis einschließlich 
Sonntag, 18. Dezember. Geöffnet ist sie 
bei freiem Eintritt dienstags, mittwochs 
und freitags von 10 bis 16 Uhr, donners-
tags und sonntags von 14 bis 18 Uhr.


